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Uberreste des Elephas primigenius Blb. von 
Marossárpatak und Akmár. 

Von: Dr. Siegmund von Szentpétery. 

Mit 3 Figuren im Text. 

Im März des Jahres 1911 teilte Oberstuhlrichter Koloman Jeney, 

der selbst vom Kreisnotär Alexander Bolytár eine telegraphische Nach-

richt erhalten hatte, unserem Institute mit, dass bei Marossárpatak (im 

Komitate Marostorda) mammuthähnliche tierische Überreste gefunden 

worden seien. Über Auftrag des Direktors unseres Mineralienkabinets, des 

Herrn Professors Dr. Julius von Szddeczky ging ich am nächsten Tage 

zur Fundstelle aus, untersuchte noch am selben und dem darauffolgenden 

Tage die Vorkommenverhältnisse und sammelte die Überreste. 

Am westlichen Ende von Marossárpatak, direkt über dem Dorfe, 

am sogenannten. Mocsárdűlő befindet sich jene Schottergrube, wo die 

Arbeiter am 17 ten März 1911 das Bruchstück eines Stosszahnes, und 

einen Backenzahn fanden. Sie zerschlugen diese ihnen unbekannten 

Gegenstände mit der Axt und zerbrachen sie teilweise ganz, so dass 

nur Fragmente davon gerettet werden konnten. 

Die ziemlich grosse Schottergrube wird seit mehreren Jahren 

betrieben und man hat hier, wie ich gehört habe, schon ein Jahr vorher 

solche Überreste gefunden. Die Grube liegt etwa 30 m über der 

Maros, zwischen den beiden Bächen Répás und Sár, die sich beide in 

die Maros ergiessen. Man ist hier durchschnittlich 4—7 m. tief in den 

Boden eingedrungen. Die Fundstelle der Überreste befindet sich an der 

Ostseite der Schottergrube, wo die beinahe horizontal gelagerten 

Schichten folgende Reihenfolge aufweisen: 

Zu oberst findet sich unter der (stellenweise bis V2 m- mächtigen) 

Humusdecke ein rötliches, gelbliches, an anderen Stellen graues lössar-

tiges, kalkig-tonig-sandiges Sediment von 2—27* m. Mächtigkeit. Der 

obere Teil davon (etwa 40 cm.) ist humusreicher, von Würmern durch-

bohrter sandiger Ton, der stellenweise braun bis schwarz erscheint. 

Der untere vorherrschende Teil aber ist kalkhaltiger toniger Sand mit 

winzigen Schneckenhäusern, von denen Herr Priv. Doz, Dr. Stefan 

Gaál die folgenden bestimmt hat: Campylaea sp., Tachea Vindobo-

nensis Müll., Chondrula tridens Müll., Pupa Pareyssi Pfr. 
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Unter der lössartigen Ablagerung findet sich ein 30—40 cm. 

dicker, gelblich-grauer sandiger Schotter, welcher kleinkörnig, nur wenig 

Fig. 1. Profil an der Ostseite der Schotter- e i n c s Kindkopfes. Unter den 

oft sind auch die kleineren Körner ziemlich eckig. Der Schotter besteht 

fast ausschliesslich aus Andesit, nur hie und da trifft man Stücke von 

krystallinem Schiefer, Granit und Pegmatit. 

Der Grund der Grube besteht ebenfalls aus diesem groben 

Schotter, so dass man das Liegende des Schotters hier nicht sehen kann. 

Der Mammuthstosszahn und der Backenzahn wurde zwischen 

dem feinkörnigen sandigen Schotter und dem groben Schotter gefunden 

und war im letzteren eingebettet. Was seine Lager betrifft, kann ich 

nur auf Grund der Erzählung und auf Grund der gefundenen spär-

lichen Spuren sagen, dass seine Längsrichtung SW—NO war. Der 

Backenzahn lag über der konkaven Seite des Stosszahnes auf der 

Seite, die nach der Maros zu sieht. 

Die ursprüngliche Länge des Stosszahnstückes, welches jedenfalls 

schon als Bruchstück in die pieistocäne Ablagerung bei Marossärpatak 

gekommen ist, betrug zur Zeit der Auffindung 180—200 cm. So lautet 

wenigstens die übereinstimmende Aussage der Arbeiter und darauf 

lassen auch die stellenweise noch sichtbaren Vertiefungen an der 

Fundstelle schliessen. Das Stosszahnstück ist einigermassen wieder-

hergestellt worden, doch liessen sich nicht alle seine Bruchteile wieder 

aneinanderpassen. Es ist jetzt 156 cm. lang, also, wenn wir die 

fehlenden Stücke dazudenken, so würde dass der oben angegebenen 

zusammenhaltend, und meist 

bröckelig ist. Während dieses 

Sediment von der darüberlie-

genden Schicht durch eine 

scharfe Grenzlinie getrennt ist, 

geht es in die unteren gröbe-

ren Schotterschichten stufen-

weise über, welche sammt den 

dazwischen eingekeilten fein-

körnigeren sandigschotterigen 

(2—5 cm. dicken) Schichten an 

dieser Stelle 3 m . , an der 

tiefsten Stelle der Grube aber 

etwa 4 m. Mächtigkeit haben. 

Die Schotterstücke sind nuss-bis 

faustgross,seltenvon derGrösse 

grübe bei Mocsárdűlő. grösseren Stücken finden sich 

ganz abgerundete nur wenig, 
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Länge entsprechen. Die beiden Enden des Stosszahnes sind in zeimlich 

gutem Zustande. Das mit schotterigem Sande teilweise ausgefüllte dickere 

Ende von etwa 53 cm. Umfang entspricht scheinbar dem ursprüng-

lichen Ende des Marossärpataker Fundortes, während das etwas unvoll-

ständige dünnere Ende, welches nach seiner Ergänzung 31 cm. Umfang 

hat, sich noch weiter fortsetzte; diese Stücke aber konnte ich nicht 

mehr auffinden. Von den Bruchstücken des Stosszahnmittelstückes 

fehlt der äussere Teil. Es fanden sich zwar noch einige solche äussere 

Teilstücke, aber diese wollten durchausnicht zu den vorhandenen 

inneren Teilen passen; so sind es wohl Überbleibsel der fehlenden 

Stosszahnteile. Die Stosszahnbruchstücke weisen tiefe Längsrisse auf, 

die ziemlich fest zusammenhaftender Sand ausfüllt. Etwas lockererer 

Sand erfüllt den Hohlraum der Zahnwurzel, dessen Länge 42 cm. 

beträgt. Wenn wir die ursprüngliche Länge des Zahnwurzelhohlraumes, 

der doch jedenfals noch viel grösser war, ebenfalls mit 42 cm. ansetzen, 

so muss die ursprüngliche Länge des ganzen Stosszahnes wenigstens 

2V2 m. betragen haben. 

Fig 2. Mammuthüberreste von Marossärpatak. 

Der ebenfalls beträchtliche Backenzahn (Fig 2. Nr. 1) gelangte 

in viel besserem Zustande in meine Hände. Er war in 3 Stücke gebrochen 

doch iiessen sich diese ganz gut aneinanderfügen. Der mit hoher Krone 

versehene Zahn hat sehr dünne und sehr dicht bei einander liegende 

Lamellen (Querleisten.) Sein Schmelz ist wenig gefältelt. Die Kaufläche, 

sowie der in der Alveole gewesene, unausgebildete Teil sind gut sichtbar, 

und die Wurzelabzweigungen, die am vorderen Teile unmittelbar unter-

halb der Kaufläche entspringen, sind abgebrochen. Nur 3—4 cm. 

grosse Stümpfe sind davon übrig geblieben. Die Länge der Kaufläche 

beträgt 227a cm., ihre Breite am vorderen Teile 4 cm., in der Mitte 
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10 cm. Die Krone ist demnach im Vergleich zu ihrer Länge sehr 

breit. Die Kaufläche besteht aus 18 Lamellen. Die beiden Schmelzhöcker 

des Vorderteiles sind sehr abgekaut, ja auch der ganze Zahn ist an 

seinem inneren Teile etwas abgewetzt. Der in der Alveole gewesene 

Teil des Zahnes ist 10 cm. lang und besteht aus 7 Lamellen. Der 

Zahn ist auf der linken Seite höher, als auf der rechten. Die Höhe 

der hintersten Lamelle der Kaufläche beträgt auf der linken Seite (innen) 

1872 cm., auf der rechten Seite (aussen) 16 cm. Die Entfernung der 

letzten Lamelle des in der Alveole steckenden Teils von der ersten 

Lamelle der Kaufläche, d. h. die ganze Länge des Zahnes beträgt 29 

cm. Die Kaufläche ist von vorn nach hinten etwas konvex. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass dieser Zahn der letzte obere 

Backenzahn eines Mammuthswar. 

Um festzustellen, in welchem Verhältnisse sich diese Pleistocän-

ablagerungen zu den übrigen Sedimenten der Gegend befinden, suchte 

ich einige bessere Aufschlüsse der Umgebung auf. Ich untersuchte 

oberhalb der Gemeinde Pöka die Westseite und den Gipfel des Enyed-

berges und unterhalb des Enyed die Pleistocänterrasse des Teleki'schen 

Schlosses, dann den westlich von Säromberke liegenden Martfühügel 

und endlich die Risse des durch seine alten römischen Antiquitäten 

berühmten Värhegy. 

Wenn ich die in diesem Gelände gemachten Erfahrungen zusam-

menfasse, so kann ich sagen, dass die Schottermasse von Marossär-

patak ein genetisch zusammenhängender Teil einer mächtigen, sich 

weit nach Süden und Norden erstreckenden Pleistocänablagerung ist, 

die sich mit Vermittelung weniger sandigen Schichten, den Sedimenten 

des Mediterrans aufgelagert, und welche 25—35 m. über dem gegen-

wärtigen Niveau der Maros meist breite Terrassen bildet. Solcheine 

pleistocäne Ablagerung ist auch die Schottermasse bei Pökakeresztür 

und Nagyernye, woher schon mehrere wertvolle Mammuth- und Rhino-

cerosreste in unsere geologische-Sammlung gelangt sind. 

Während meines Aufenthaltes in Marossárpatak bat ich die intelli-

genten Bewohner des Ortes, auf die vielleicht noch vorkommenden 

Mammuth-Oberreste stets zu achten. Das blieb nicht ohne Wirkung: 

Karl Adorjáni Lehrer in Marossárpatak, ein begeisterter Naturfreund, 

der die Ausgrabungen stets mit Aufmerksamkeit beobachtet hatte, 

schickte unserem Mineralienkabinet im Juni 1911 einen ebenfalls aus 

der Schottergrube des Mocsárdűlő stammenden Mammuthbackenzahn 
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und einige Stosszahnreste, welch letztere aber leider ganz zerfallen 

angekommen sind. 

Die Dimension und die Form des eingesandten Backenzahnes 

(Fig 2. Nr. 2) ist fast dieselbe, wie die des oben beschriebenen Fun-

des; er ist bloss etwas besser erhalten. Ohne ihn ausführlich zu beschreiben, 

erwähne ich nur, dass die Kaufiäche am vordernen Ende und an der 

Innenseite in derselben Weise abgewetzt ist, wie bei dem anderen 

Zahn. Die Kaufläche ist von vorn nach hinten etwas konvex, und an 

der Innenseite etwas höher, als aussen. Die Wurzel ist besser erhalten, 

als beim anderen Zahn, die am Grunde der ersten sehr kurzen Zahn-

lamelle befindliche Wurzelabzweigung ist 10 cm. lang und nur ein 

kleiner Teil davon abgebrochen. Die zweite breitere Wurzelabzweigung, 

die sich unterhalb der 3—5-ten Lamelle befindet, ist 8 cm. lang. 

Dieser Zahn war ebenfalls der letzte Molar des Oberkiefers. 

Im Jahre 1909 gelangten auch aus der Gegend von Akmár (im 

Komitate Alsó-Fehér) Überreste eines Mammuthstosszahnes in unsere 

Sammlung. 

Von diesem Funde benachrichtige der Alvinczer Bezirksarzt Herr * 

Dr. Isidor Vajna den Direktor unseres Institutes, über dessen Auftrag 

ich mich wenige Tage nach der Verständigung: am 28 Mai 1909 an 

Ort und Stelle begab. Aber ich kam schon zu spät, denn die dortige n 

Bewohner glaubten, dass sie die vom Wasser erweichten Stosszahn-

bruchstücke irgendwie praktisch verwerten könnten, darum zerbrachen 

und verschleppten sie dieselben trotz des auf Wunsch des Herrn Profes-

sors Szddeczky ergangenen Verbots des Oberstuhlrichters. Ich konnte 

daher nur vereinzelte kleinere und grössere Fragmente — allerdings 

in ziemlicher Menge — für unser Museum sammeln. 

Die Fundstelle liegt von der Gemeinde Akmár etwa 4 km. weit 

nach O N O auf dem Berge Hirghi unmittelbar neben dem Hirghibache. 

Sie befindet sich auf der im Massstabe 1:75000 gezeichneten Militär-

karte etwa 300—350 Schritte nördlich von der Quote 579, am unteren 

Teil einer cca 51/2 m. hohen Wand. 

Der Untergrund dieser Wand besteht aus glimmerigem, etwas 

mergeligem Sandsteine der oberen Kreidezeit, dessen Schichten unter 

38° O N O fallen und stellenweise viel verkohlte Pflanzenreste enthalten, 

n diesem Sandsteine ist gerade an der Fundstelle eine Vertiefung, 

über der eine etwa 3 m. mächtige sandige Schotterablagerung liegt, 

an der keine Schichtung erkennbar ist. Die Schotterstücke sind gröss-

tenteils Sandsteinstücke, aber zerstreut kommen auch Schötterstücke 

aus Granit, kristallinem Schiefer, derbem Quarz u. s. w. vor. Diese 
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letzteren sind immer viel kleiner, als die Sandsteinstücke. Die Gestalt 

der Schotterstücke is teils kugelig, teils eckig, der Sandstein ist sehr 

oft flach und länglich. An dem unteren Teile der Schottermasse, unmit-

telbar über dem Kreidesandsteine etwa V* m. hoch konnte man an einer 

Stelle die Lage des Stosszahns noch erkennen, da hier ein negativer 

Abdruck war. Ich fand an dieser Stelle auch noch wenige Stosszahn-

Fig 3. Profil an der Westseite des Hirghiberges bei Akmär am Fundort 
der Mammuthreste. 

bruchstücke. Die übrigen von den Dortbewohnern noch nicht ver-

scheppten Stosszahnfragmente konnte ich infolge der von der Wand 

herabgestürzten und infolge der damaligen starken Regengüsse rasch 

wechselnden Sand und Schotterhaufen nur durch Graben entdecken. 

Nach dem noch gut sichtbaren negativen Abdruck zu schliessen, war 

der Stosszahnrest an diesem sekundären Lagerplatz etwa m. lang 

und hatte an seinem dünneren Ende einen Durchmesser von 20 cm, an 

dem dickern von 30 cm — Auf dem Schotter liegt eine etwa 1 — 7/2 

m. mächtige Humusschicht. 

Die Höhe der Fundstelle über dem gegenwärtigen Niveau des 

Marosflusses beträgt etwa 400 m. und so geht aus dem bisher Gesag-

ten hervor, dass wir es hier mit den Schotterablagerungen des früher 

viel mächtigeren Hirghibaches zu tun haben. 

Kreide-
Sandstein 
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Humus 

Grober 
Schotter 


